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liefere man sofort und in des Friedens | Regierung auch nicht im akutesten Anfall : 
ee RE Sen 
Wie. alles_teehnische Können ist diejnoch teilhaftig zu werden. Ein drittes | “en will; wozu denn er Krampf, |dass irgendwer anf der Weit 
Falschsrielaräi im 20. Jahrhundert phan- —————— — undda sind die Herren | Wenn es sogar unmöglich war, ein abge- |reichsdeutschen Bodens will; hingegen hat 
tastisch forigeschritten — so sehr, dass|Luftfahrtattachös auch schon stramm an- rüststes Deutschland im Zaum zu halten? |die das Deutsche Reich totalitär beherr=: 
5 man überhaupt ‚nicht mehr schwindelt; |getretreten, die ebenso verbotene wie Oder aber es gibt Mittel, Deutschland zu |schende Partei in ihrem unabänderlichen 
ä qualifizierte Falschspieler mogeln jetzt nur | grossartige deutschse Lnftflotte zu bewun- | Aisziplinieren — dann befreie sich das| Programm feierlich die Forderung euhoben, 
2 noch mit währheitsgemässen Angaben. dern. Durch wie viele Pakte hätte sich nichtdentsche Europa doch endlich von |dass fast ausnahmslos jedem Nachbärstaat 
i Der neueste Trick ist die Wahrheit. Und |Dentschland eret hindurchlügen müssen, einer Politikerkaste, die solche Mittel nicht ein Stück abzuschneiden sei; also hat 
1a os lügen nur noch die provinziellen, dielum die Anerkennung der totalen Luftmo- | ANzuwenden . und sie also mit jedem —— aufgerüstet, um diese. Forile 
ganz kläinen 'Lente jenes grossen Falsch-|bilisation zu erschwindeln! Wie klug und —— ag schwächer, riekanter, un- — — tag me | 
spiels, in welchem‘ der Kontinent als Ein- |einträglich ist demgegenüber das ganz mo- | auglicher macht. —— ist die He — — 
satz figuriert. derne Falschspiel, der Trick mit der Wahr-| Gewiss besteht kein Zweifel darüber, —** a be er ber bang er- 
Göring hingegen bestellte seinen Haus. |heit! „Wir verletzten den Vertrag von|dass die offiziellen Repräsentanten der | In ge arm. ao un 
e engländer, den sehr teuren Journalisten | Versailles? Aber selbstverständlich! Sehn | Friedensfront ethisch höherstehende und En Dgs a u all FW 2 er 
Ei Ward Price, wieder einmal extra nach|Sie nur, wie weit wir damit schon sind!! auständigere Männer sind als ihre Gegen- w. Pr ae Won 4 taglie Denen: 
* Berlin, um ihm eine Wahrheit mitzuteilen, a3 S = ragen ı = er er. rogie- : 
deren Verbreitung im Ausland von den ; re —A— — SR FORT De 
Görings bis dahin nicht nur zum Landes- Zum 2 * Mai eben doch nur „bis zu einem gewissen 
verrat sondern auch zur krankhaften Phan- ®_ Punkt“ nachgeben und von dort ab drein- 
tastetei der Emigraütenpresse gestempelt schlagen werde? Aber das wäre dann 
worden war: Der oberste Leiter des deut. || Die Augen auf! Erwachen In Reihen Kameraden! doch offenbar der Heroismus von Irrsinni- 
schen Flugwesens liess der Welt mitteilen, ne 1* = ze * Staat! 8* ar die — —— En > Et 2 heute — * sul. 
N agwest kr r Armen un chwachen, er man eu , schwa , die Aufrüstung zu verhindern, 
— DeeuzcHtand breite eine Buiioke || -Beatant euch auf de Tan Werft von euch eure Last} wober sollte man nach. der vollzogenen ; 
Die ibr. dem Herrn den Spaten führt, Werft sie wohin sie fallen mag! Aufrüstung Deutschlands die Kraft nehmen, 
Die Häuser baut, das Feuer schürt, -— Schafft selbst emch euren Arbeitstag! ihm irgendetwas effektvoll zu versagen?; 
Sehnt ihr euch nicht nach Brot und Land? Pfeift auf des‘ Herren Dienstgebot! Hat es anfgerüstet, dann wird Deutsch»: 
'Den eignen S in die Hand, _ Nicht ihm — euch selbst backt euer Brot! ||lands kriegerisches Potentiel mit rasender. 
Fort mit der Fossel, die euch band! ‚Nichtihm — euch selbat helft aus der Not! || Beychleugigung über * aller seiner Nach-» 









bagte "dor Lattkriegentärke yon Deutaeh- 

o — der Lu stärke von Deutsch- 
* Nachbarn entspricht. Nach den Re- 
geln der „Verteidigungs“-Strategie,' zu 
denen sich das deutsche Regime offiziell 
bekennt, bedeutet diess Relation: Görings 






















tür ohn6 Frage die parallelen 


tgängige 
Formel: „Der Frieden ist zu’ erhalten, 
wenn gegen den Friedensstörer eine mili- 


— tun?® Das wissen die Apostrophierten teils —— noch nicht bewiesen, dass er di N ae ——— 
t gar nicht, teils sehr genau. England zum | Weisheit mit ihnen gefressen hat. Der Von jenem berühmten „gewissen Punkt“ 


Ans Werk! Sie zu befreien _ des ganzen restlichen Europa 
7.09 Aus Ihrem h un f überragen. Wozu noch kommt, dass än-; 
0° 0 Ans Werk, ihr Männer und ihr Fraun! gesichts "eines alles Leben bedrobende: 
7 Dem Kindern -die Welt zu baun! Deutschland aus der Gegentront notwen- 
© 1, -Menseh, fühl’ dich Mensch undseikein Hund! diger- und begreiflicherweise ein vorsich“ 
"3. Breiheit auf freiem: Ar ! tiger Staat nach dem anderen anssprifigen 
‘Dem Volk den Boden! Schliesst den Bund! wird, BESSER EET fe‘ 
FR ara a Re Darnm ist die — letzthin von Aüstin 
DIESE REN — Erich Mühsam. Chamberlein vertretene — mark 
Und was. wollen Sie nun also 


























‚wie| Beispiel wird sich nun erst recht beeilen, |Ablauf des europäischen Rü r 

bedingungslos werden ‚sie da erst einen|die eben zur Welt gekommene deutsche | weisst vielmehr, dass die löfelstehlenden |®" Wird ie tiegenpartel as Briedene 
| Luftflotte nicht gegen sondern für sich zu | Unehrenmänner — gel se era ⏑—⏑⏑—⏑——————— 

— wissen: dern nachgiebiger, nicht einbeitlicher son- 


u, dorn dezimiert: Einem Amokläufer, der 
Was: sollten sie’ denn sonst tun? : Alg| wird zwar Herrn Flandins „Comit& des|denn darüber, wer Lehrer und wer Schüler |. ’ 
noch ‚Gelegenheit war, die dentsche. Anf-| Forges‘ die Rüstungslieferangen am]|ist, entscheidet auch in der Politik der —— — inter tungen 
7 rüstung durch ein paar entschiedene Mass- Deutschland gewiss verstärken ; aber vor- | Besitz des Rohrstocks; und geprügelt wer- der eine Maschinenpistole besitzt. Gegen 
Be nahmen einfach wegzuwischen, hatten die läufig ist Frankreich noch keine totalitäre |den ja .nur wir. Es wird aber vielleicht ein total aufgerhiststes Deutschland lässt‘ 
Ber westeuropäischen Machthaber alle Hände Privatfirma, und auch die trainierteste Mi- |doch noch erlaubt sein, die losgelassene sich -eine von vornherein überlegene mili- 
3 voll zu tun, kühlen Kopf. zu. bewahren. pre ep sich —— Wahrheit zu zeichnen: tärische Entente ja gar nicht mehr sam- 
45 So haben sie zwar nieht die Nerven, aber mar © es Herr Laval vor dem "| Warum hat Deutschland aufgerüstet?| nein! Die wenigsten Völker neigen zum: 
= dafür ‘die einmalige, nie wiederkehrende | Zösischen Parlament verantworten könnte, | Wohl nicht ausschliesslich aus Belagen an hercischen Selbstmord (am ehesten doch 
— heit verloren. Zwei Jahre später dass er in genau fünf Monaten mit den |pjanken Waffen. Also um sich verteidi- grade das deutsche); war es unmöglich; 
* ist'das Risiko eines Regimes, das: damals |}etzten Rest des Versailler Vertrags die|gen zu können? Nicht einmal der Tollste| as noch abgerüstete Deutschland it 
— — schon in der weitestgehenden Konse-| Kargen * der französischen Sicherheit | unter Ge u hatje zu behaup- | .iner vollkommenen Quarantäne der zu- 
©... quenz — etwa in der durch: den.Friedens-; vertan hat. ten gewagt, dass irgendjemand auf derijnglich abgedichteten Umwelt zu halten, 
vertrag bestimmten Sanktion der Rhein-| Auf den europäischen Strassen wird es | Welt Appetit auch nur aufs kleinste Stück | sun ist das gegenüber einem total auf- 
landbesetzung gegipfelt hätte, tatsächlich | jetzt einige Panik geben: Die Wahrheit chen reichsdeutschen Bodens hat. Es gibt| „erüsteten Deutschland erst recht unreali- 
ein "kriegerisches Risiko, Da.-die.Netur|ist los! Und nun beginnt eine schmerz- |keine, überhaupt keine Macht auf der Welt, | Jjerbar. 
sich nichts abdingenöund äuseinem jungen] liche Zeit für alle, deren Geschäft es ist, die das geographische gegebene Deutsche . 
Tiger nie ein friedliches Zugtier sondern| die Augen zu schliessen und munter zu | Reich bedroht. Das ist eindeutig und un-| Tas alles ist aber bloss die Wahrheit. 
immer wieder nur einen. ausgewachsenen|bleiben.. Seit Göring den abgründigen |bestreitbar. N Vorläufig sind nur die Protagonisten des 
Tiger werden lässt, muss im weiteren Ver-| Humor aufbrachte, die Wahrheit zu sagen,| Hingegen gibt es, ebenso eindeutig uud |20. Jahrhunderts draufgekommen, dass der 
läuf aus dem Risiko von heute die-abso-| wird er sie dem traurigen „Optimisten“ |unbestreitbar, keinen angrenzenden Staat, | Trick mit der Wahrbeit ergiebiger ist als 
lute, unausweichliche Gewissheit von mor-| Europas täglich um die Ohren schlagen. |dem Deutschland nicht ein Stück Boden |das überalterte Falschspiel der Zunft; die 
gen werden. Es ist aber selbstverständ- | Europa tut nichts gegen die öffentlich | abnehmen möchte: von Litauen das Memel-| „realpolitischen“ Gegenspieler hingegen 
den Real- | einbekaunte Generalverletzung gebiet. von Polen Oberschlesien. von der| werden die Partei einige Zeit noch mit 
will es dann | Tachechoslowakai die Sudetengebiete, dar | den altehrwärdigen Finten, Volten, Pakten 
ızen uuterne ganze Oesterreich, sogar ein Stück Schweiz, | und dem ganzen sonstigen Bestand des 
Okkupation. des'’Memel-|von Belgien Eupen Malmedy, von Frank-| Berufsjargons fortzusetzen versuchen In 
od ichs oder «reich Eisass-Lothringen, von Dänemark |diesem Fall ist die Partie natürlich ver- 
‚oder Elsass-Lotbringens? Wäre Schleswig-Holstein. Die Ansprüche sind |Joren. 
ich, sie zu verhindern, nicht erst|tausendfach erhoben worden; in einer ge-| Kaun sie denn überhaupt noch gewon- 
den zu vermeiden- ‚waltig angeschwollenen Literatur, in einer |nen werden? Die Chauce, die dafür’ be- 
tens ist, das eine Okku-|riesenbaften Propaganda, und, vor allem. |xteht, ist ohne Frage riskanter als’ die 
t?. in den programmatischen Erklärungen |von 1933; sie irägt heute wohl «schon 
: ‚| Hitlers. Elemente des Kriegsrisikos in sich; aber 
/ A uoch| Der Tatbestand ist eindeutig wie jede |sie besteht noch und sie ist noch'nicht 
zweimal zwei vier ist; ‚Wahrheit: Deutschland hat aufgerüstet;ider Krieg selbst. j 
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Diese Chance wäre der Entschluss von 
aun an die Wahrheit zu sehen, zu sagen 
und entsprechend zu handeln, Durch die 
Blockade Deutschlands, durch das Behar- 
ren suf dem Versailler Vertrag, durch die 
Anwendung der in ihm statuierten. Sank 
tionen kann Europa noch davor bewahrt 


werden, mit oder ohne Krieg Ton in Hit-' 


lers Hand zu werden. 


Es gibt keine andre Politik mehr. In- 
folgedessen wirds wohl bei der überlebten 
bleiben; John Simon fährt nach Berlin, 
und wird mit Göring, General der Flieger, 
über Konventionen plaudern. 


Doutiche Maileier 


Am 1. Mai jährt sich zum zweiten 
Mai der Tag, an dem die arbeitende 
Bevölkerung Deutschlands den Welt- 
feiertag des Proletariate unter dem 
Zwang der Hitlerdiktatur feiern muss. 
Wir kennen die Erpressermethoden 
der deutschen Festleitung zu genau, 
um einen theatralisch-äusserlichen Er- 
tolg der Maifeier zu bezweifeln, Auch 
die Reden, die gehalten werden, ken- 
nen wir, zumal Herr Arbeitsfront Ley 
die Pointen bereits vorweggenommen 
und den Abschluss der neuen deut- 
schen Sozialgesetzgebung für den 1. 
Mai versprochen hat. 


Dieses Versprechen kann uns nun 
keineswegs beunruhigen, denn das 
deutsche Volk könnte mit gebroche- 
nen Ehrversprechungen sämtliche 
Strassengräben tapezieren, Wir war- 
ten heute nach auf die Veröffentli- 
chung der Dokumente, die man im 
Karl Liebknechthaus gefunden haben 
will und die der damalige Kommissar 
für Preussen, Göring, laut amtlicher 
Meldung vom 1. März 1933 «in aller- 
kürzester Frist» der Offentlichkeit vor- 
legen wollte, Am März des gleichen 
Jahres versprach Göbbeis im Sport. 
palast dis Herausgabe des Materials 
und reichlich später, am 9. August. 
verhiess sogar der Führer selbst, in 
einem in der New-Yorker Staatszei- 
tung erschienenen Interview, die Her- 
ausgabe des Materials und «garan- 
tierte die Aufdeckung eines bolsche- 
wistischen Weltikomplotts». Von den 
versprochenen «hundert Zentners Zer- 
eetzangsmaterial hat auch nicht das 
kleinste Blättchen den Weg in die 
Osffontlichkeit gefunden. Es ist bes 
ser 80. Das weite nationalsozialisti- 





von Fr. Kniestedt, 
(26. Fortsetzung.) 

Es genügte den Führern der deut. 
schen Sozialdemokratie nicht, dass sie 
aus den ersten Mai ein Feiertag ge- 
macht hatten. nein, auch der 18. März 
musste seiner Bestimmung entzogen 
werden. Bisher galt er den toten Re- 
volutionären von 1848. Im Jahre 1908 
wurde dieser Tag der Wahlpropagan- 
da verschrieben. Die preussische Re 
gierung bereitete eine Verschlechte- 
rung des Landtagswahlrechts vor, Die 
Herren vom Parteivorstand betrach- 
teten es als praktisch, am 18. März, 
also am Gedenktage der Märzgefal» 
lenen, für ganz Preussen Protestver. 
sammlungen auszuschreiben. So wur- 
de denn auch dieser letzte Tag des 
Protestes von der Sozialdemokratie 
dem Wahlschwindel dienstbar gemacht, 

Wir, d.h. die anarchistischen Geup- 
pen und die Gewerkschaften, welche 
der freien Vereinigung angehörten, 
beteiligten uns nicht an diesem Pro. 
testrummel, sondern veranstalteten 
auch in diesem Jahre unsere März- 
feier. Ein von Erich Mühsam ver- 
fasstes Märzflugblatt wurde in Massen 
verbreitet, Das sollte für Jahre die 
letzte Mürzfeier sein, an der ich mich 
in Deutschland beteiligen konnte. 

In Maroko hausien die Gebrüder 
Mannesmann, Ihr Geschäftsgebaren 
war die Ursache, die von den deut« 
schen Militaristen künstlich erzeugt 
worden war, um zu der sogenannien 
Maroko-Affäre mit Flottendemonstra- 
tion und Kriegsdrohungen gelangen 
su können, Oesterreich sah auch sei- 
ne Zeit gekommen um der Türkei, 
die damals recht krank war, die Pro- 
vinsen Bosnien und Herzogovina ab- 
suknöpfen, kurz und gut, mau spielte 
mit dem Krieg, 

Die deutsche und auch die österrei- 


„Erinnerungen 
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AKTION 


— | K RT 


Sche Gewissen ist dadurch mit einer 
Fälschung weniger belasiet. Der Na. 
tionalsozialiemus wollte seine Macht- 
ergreifung durch die Veröffentlichung 
dieser Dokumente moralisch rechifer- 
tigen. Er hat das! aber aufgegeben, 
nachdem er den ersten Schreck über 
die Totalität der ihm zugefallenen 
Macht überwunden hatte. 

Weiter vermissen wir die Aufklä- 
rung über die sogenannte Röhmre- 
volte. Wo sind die versprochenen Be- 
weise, dass ein revrolutionärer Umsturz 
wirklich geplant war und unmittelbar 
vor dem Ausbruch stand! Die Parsal- 
lelen zum Reichtagsbrand sind aus- 
serordentlich: auffallend. In beiden 
Fällen Behauptungen, für die man die 
Beweise später schuldig blieb. Wer 
in den Junitsgen 1934 in München 
war, weise, dass nicht ein einziger 
SA-Mann von Röhm für dem Marsch 
auf Berlin mobilisiert worden war. 

Das Versprechen, das wir am lieb» 
sten hätten eingelöst gesehen, wäre 
die Verwirklichung des Programms 
der NSDAP gewesen. Aber diese 25 
von Hitler für unabänderlich eıklär- 
ten Thesen sind genau so schoell ver- 
gessen worden, nachdem man einmel 
die Macht in Händen hatte, wie dem- 
nächst das'tausendjährige dritte Reich 
vergessen sein wird. Wo ist die Bre- 
chung der Zinsknechtschaft? Wo die 
die Verstaatlichung der Grossbanken? 
Welchen bankrottnaher, ostelbischen 
Grundbesitz hat man unter laudbe- 
dürftige Bauern aufgeteilt? Diese 
Fragen stellen, heisst sie nicht beant- 
worten können. 

Verwirklicht wurde nur ein Para- 
graph, der Arierparagraph und Hitler 
hat uns erst zuletzt wieder gezeigt, 
dass es ihm mit der Durchführung 
dieses Paragraphen blutig ernst ist, 
als er Deutschlands grössten Porno- 
graphen Streicher, persönlich zum 50. 
Geburtstag gratulierte Verwirklicht 
wurden Todesurteile, Fomemorde, Ent: 
führungen und die Konzentrations- 
lagers:hande, Und seit neustem, als 
Kıönnung des Nationalsozialismus, die 
allgemeine Wehrpflicht. Da man ja 
einen Männerstaat (!) im soldatischen 
Sinn anfrichten wollte und das ganze 
mit dem mystischen Namen Froniso- 
zialismus, bezeichnete, dürfte hie 
der Nationalsozialismus sich erfüllt 
haben und es wird Zeit für ihm ab- 
zutreten, Er ist abgetreten! Ange- 
treten mit Pauken und Trompeten 
— — — — 


chische Sozialdemokratie, welche vor- 
gab, die einzig berechtigten Vertreter 
des Proletariats zu sein, hieltjes nicht 
für angebracht, den Kriegsschiebern 
in Garn zu fahren, Man verwies in 
der Presse auf die Macht, die manin 
den Parlamenten hatte, und damit 
war für sie die Sache vor der Hand 
erledigt. i 
Die anarchistischen Gruppen berie. 
fen eine Antikriegsvrersammiung ein 
und bestellten mich als Redner. Die 
Versammlung war überfüllt, ein un« 
bekannt starkes Polizeiaufgebot war 
vorhanden. Ich sprach über zwei 
Stunden. Es gehörte für den Ver- 
sammilungsleiter sowie für den Red. 
ner eine rafinierte Routine dazu, den 
unzähligen Versuchen des überwaohen- 
den Polizeioftiziers, die Versammlung 
zur Auflösung zu bringen, zu enfge. 
ben, aber trotz der Schärfe meiner 
Rede und dem packenden Beweisma- 
terial, gelaug es, die ach zu bin 
3 





ohne ösung zum Schluss zu brin- 
gen. An der Debaite sprachen zwei 
Soziäldemokraten, ein Christlichsozia- 
ler, Gustav Landauer und Berthold 
Kahn. Nach meinem Schlusswort wur- 
de eine gegen jeden Krieg gerichteie 
Resolution angenommen." 

Nach dieser Versafimlung wurde 
mir klar, dass mein Bleiben in Dautsch- 
land nicht mehr von langer Dauer 
sein würde. Ich hatte mir im Laufe 
der Jahre einen Feind verschafft, der 
weit mächtiger war als alie anderen, 
Ich durfte die Gesellschaft, den Staat 
als solchen, die Kirche, das Kapital 
als Stützen des Staates kritisieren, 
aber die stärkste Stütze des Staates 
und damit der Gesellschaft, den Mili- 
terismus, in einer solchen Weise wie 
ich es getan hatte, unter der Lupe zu 
nehmen, war mehr als Staatseverbre- 
chen. Von dieser Versammlung an 
hatte ich keine ruhige Stunde. Bei 
jeder Gelegenheit und überall wurde 
ich ‚überwacht: Meine Kameraden 






‚gesamte 


Nummer 47 


(Uniformscohneider : gesucht) ist der|Mark, Er wurde nicht verhafiet, son- 


preussische Militariemus, der schon 
einmal dem deutschen Volk zum Ver- 
hängnis wurde. In Kadavergehorsam 
zwei Jahre vorgedrillt, wird man nun 
diesen;lebenden Automaten auch wie- 
der Gewehre und, Handgranaten an- 
vertrauen, Das Zivilschwein darf aus 
eigenen Mitteln Gasmasken kanfen 
und sich auf den unehrenhaften Tod 
im Hinterland vorbereiten. 

Diesen kleinen Ausflug in die Ver 
gangerheit werden am 1, Mai Millio- 
nen deutscher Arbeiter mit uns an« 
treten, Sie haben allmählich gelernt 
was man von Versprechungen im drit- 
ten Reich zu halten hat. Sie wissen 
auch, dsss die nur representativen 
Scheinrechte, die einer gewissen stu- 
benreinen Bonzokratie in der neuen 
Sozialgesetzgebung eingeräumt wer- 
den sollen, Flunkereien sind, um den 
deutschen Proleten «wehrfreudig» zu 
machen. Die ersten Jagdrufesschallen 
ja schon lieblich aus 
Meer, Baid wird die Hetzjagd’ be- 
ginnen. Dann wird der Weltfeiertag 
des Proletariats vergessen sein und 
der Weltfeiertag des Imperialismus 
fröhliche Urständ feiern, Mit Wotan 
für Adolf und Thyssen!‘ 

Thomas, 


Korruption im „Rührerxtah“ der 
Naziparlei 


Wir veröffentlichen nachstehend ei= 
ne Serie der patriotischaen Taten, die 
in Hitlers Korruptionspartei begangen 
und trotz der Fülle der bisher be 
kanntgewordenen Fälle in der Presse 
noch nicht veröffentlicht wurden: 

1. In Alsdorf (Westfalen) wurde die 
Ortsgruppenführung der 
NSDAP abgesetzt; in der Parteikasse 
fehlten 1700 Mark, Die Absetzung er- 
foıgte erst, als die Bevölkerung von 
illegaler Seite durch Bettslanschlag 
auf die Verfehlungen aufmerksam ge- 
macht worden war, 

2. Der Obersturmführer Sussmann 
in Hanau wurde wegen Unterschla- 
gung zu zweieinhalb Jahren Zucht« 
haus verurteilt. 

3. Der Rechtsanwalt Mangler, Krois- 


“leiter -der NSBAP Dresden, ist-nach 


Untersohlagung von Parteigeldern ge- 
flüchtet. 
4. Der Kreisleiter der NSDAP Oel- 


nitz «verlor» im Eisenbahnzuge 40 000 








rieten mis, ins Ausland zu gehen. 
Und so beschlossen wir — meine Frau 
und ich — erneut zum Wanderstab 
zu greifen. Unsere Habe wurde ver- 
kauft, und am 16 April 1908 brachte 
ich meine Familie, Frau und drei 
Kinder, im Alter von 5, 8, und 11 Jah- 
ren, nach nem Anhalter Behnhof, von 
wo sie zu meiner Mutter nach Köthen 
fuhren. 

Das war ein Abschied den wir beide 
nicht vergessen. Die Kinder hatien 
wir im Wartesaal 4. Klasse unterge- 
bracht, es war noch über zwei Stun- 
den Zeit bis zur Abfahrt des Zuges. 
Ein sonderbareg Gefühl trieb uns noch 
einmal zur Stadt zurück, immer ge. 
folgt von zwei Geheimpolizisten, die 
beauftragt waren, meine Abreise aus 
Berlin zu beobachten. Als wir auf 
der Brücke über dem Zeughaus stan- 
den, sahen wir, am Kopfe der Brüder- 
strasse eine Kirche ausbrennen, das 
war in kurzer Zeit die vierte oder 
fünfte. Den oder die Täter hat man, 
wie ich späler erfuhr, nie ermitteln 
können, 

Wir gingen zurück zum Bahnhof, 
Als wir dort ankamen, erfuhren wir. 
dass man in unserer Abwesenheit aus 
unseren Kindern herausbekommen 
wollte, wohin die Reise gehe, Die 
Kinder wussten, es ging zur Gross- 
mutter. Sie hatten für ihre Auskunft 
von den Herren der Polizei Kaffee 
und Kuchen bekommen. Um 10,30 
Uhr fuhr der Zug von Berlin ab. Der 
Abschied war vicht leicht. denn ich 
wusste noch nicht wo und wann ich 
meine Familie wieder treffen würde, 

Nachdem der Zug den Bahnhof ver- 
lassen hatte, fuhr ich mit der Strassen. 
bahn zurück zu meiner Wohnung in 
der Dresdenorstrasse Um die Polizei 
irre zu führen, hatte ich die Schlüssel 
bebalten. Die Wohnung war leer, das 
Handgepäck hatten die Kameraden 
Propst, Rüppennap und Pontow in 
meiner Abwesenheit nach dem Babhn- 


ropa über'siMm 





dern nur in einen anderen Bezirk 
vorsetzt, . 

5. Der Standartenführer Jirka in 
Löbau zertrümmerte in betrunkenem 
Zustand für 9000 Mark antikes Por» 
zellan eines vornehmen Lokals. Er 
bezahlie den Schaden aus der Partei- 
kasse, Als die Sache aufkam, wurde 
er verhaftet. 

6. In Steinau wurde der Kassierer 
der NSDAP wegen Unterschlagung 
von Parteigeldern zu eineinhalb Jah- 
ren Gefängnis verurteilt. 


7. Der Hamburger Standartenführer 
Fiebelkern unterschlug für SA»-Leute 
gesammelte Gelder, wurde nicht ge» 
richtlich belangt sondern in einer 
Sparkasse auf einen gutbezehlten Po- 
sten untergebracht. Erst als er auch 
dort 1800 Mark unierschlug, verhafte- 
te man ihn. 

8. Ein «Amtswalter» der NS-Volks. 
zenliehrt in Aachen unterschlug 23500 
ark. 

9. Der Örtsgruppenführer der NSDAP 
Schenkendorf unterschlug 1100 Mark 
Parteigelder, 

10. Der Kassierer der Winterbifle in 
Wiesbaden wurde wege Unterschle- 
gung in zehn Fällen verhaftet. 


11, Dor Kassierer der Winterhilfe in 


Kassel wurde wegen Betrügersien mit 
Unterstützungsgeldern zu vier Jahren 
uchthaus verurteilt. 

12. Der Kassierer der Winterhilfe 
in Unterlauter wurde zu einem Jahre 
Zuchthaus verurteilt. 

18. Der Orisgruppenführer der Win- 
terhilfe in Zittau versuchte sich bei 
seiner Verhaftung zu vergiften. Er 
hatt 25000 Winterhilfsgelder unter» 
schlagen. 

14, Der frühere sächsische Land- 
tagsabgeordnete und jetzige Regie. 
rungarat Schreiber wurde wegen Un- 
terschlagungen seiner Aemter ent- 
hoben. 

15. Der Betriebszellenleiter Herbig 
aus Leipzig unterschlug 1800 Mark 
Winterhilfsgelder. 

16, In Schlawa (Schlesien) wurde 
der Leiter der Winterhilfe wegen Un- 
terschlagung verhaftet. 








enleiter. des _ Vergnügungsvereins 
* ch Freude» verhaftet,” Er‘ 
hatte mit ÖOrganisationsgeldern, in 


weiblicher Begleitung dem Grund, 
(Fortsetzung auf Seite 5). 








hof Charlottenburg gebracht, Nach- 
dem ich festgestellt hatte, dass die 
Luft rein war, verliess ich das Haus, 
An der Ecke nahm ich eine Droschke 
und fuhr nach den Potsdamerplatz, 
dort traf ich Berthold Kahn, und Mit 
ihm zusammen ging es zum Bahnhof 
Charlottenburg, wo wir von den oben- 
genannten Kameraden, ihren Frauen 
und meinem Handgepäck erwartet 
wurden, Eine Fahrkarte nach Han- 
nover war bereits gelöst, ein kurzer 
Abschied von lieben Menschen, der 
Zug lief ein, in wenigen Minuten war 
ioh den Blicken der Anwesenden ent- 
schwenden. Eret am Abend des 18, 
merkte die Polizei, dass ich nicht mehr 
in Berlin war, zwar vermissie man 
mich. aber, um Zeit zu gewinnen, hat- 
ten wir zum 18. April eine Vereamm- 
lung nach der Brunnenstrasse einbe- 
rufen, und ich war in den Annonzen 
und den Handeetteln, als Redner an- 
gegeben. An meiner Stelle sprachen 
wie verabredet, Berthold Kahn und 
Rudolf Oestreich, 

Ich hatte Berlin verlassen, mit der 
Absicht, nach Holland zu fahren, mei. 
ne Frau sowie alle meine Kameraden 
waren davon fest überzeugt, erst in 
Hannover änderte ich meine Absicht, 
fuhr über Köln—Achen nach Paris, 
Was mich veranlasst hatte, anstatt 
Amsterdam Paris aufzusuchen, das 
weiss ihh heute noch nicht, aber ich 
habe es nie bereut. 

Die politische Polizei des Herren 
Kunze soll es mir sehr übel genom- 
men haben, dass ich sie ein Schnipp- 
chen geschlagen hatte. In Berlin, in 
Köthen und auch an der holländischen 
Grenze, suchte man mich, aber ganz 
umsonst, In Köthen hatte man nicht 
nur meine Frau und Kinder, nein. 
auch meine Mutier vernommen, man 
wollte wissen, wo ich abgeblieben war. 
Zu derselben Zeit versuchte ich mich 
in Paris zureoht zu finden. 

(Fortsetzung folgt.) 


17, Ia Norden wurde der Ortsgrup- . 
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Das ist der Krieg 
Ein Dörfchen liegt sanft hingegossen 
Im Talesgrund; vom Sonnenschein 
Ist Haus und Hütte goldumflossen 
Und Epheu säumt die Fenster ein. 
Im Felde goldschwer winkt die Aehre 
Und harrtdesSchnittersfleiss'ger Hand, 
Auf dass ihr Korn gemahlen werde. 
Um Brot zu spenden Stadt und Land. 
Im Laub der Bäume schwellen Früchte. 
Schwer beugtsichnieder Zweigund Ast, 
Geküsst.vom goldnen Sonnenlichte 
Zur Reife geht die süsse Last, 
Und jedesHausvom Glück umsponnen, 
Die Menschen drückt nicht nn und 
‘Fron, 
Das Tagwerk wird mit Lust begonnen, 
Dem Schweiss.jund Schwielen winkt 
; der Lohn. 
So liegt”das Dörflein still im Tal 
Und golden blitzt derjSonnenstrahl. 





Die zerwählten,2zertretenen Aecker 
dampfen, 
Diegermalnten Aehrensindrot vonBlaut, 
Was nicht die rassenden Rosse zer- 
- stampften. 
Steht grau und versenkt in der Son- 
nenglut. 
Grau von Pulver!"Zerborstene Mauern 
Und Trümmerhaufenstatt Hofund Haus, 
Hörtman den Tod nicht lachen? Singter 
Ein Lied nicht höhnend von Grimm 
KAT und Graus? 
Wie hat er!gemäht! Wie hat er ge- 
'trunken 
Das rote, rauschende Menschenblut;! 
In Bächen floss es; in, Strömen floss es; 
O Meuschenwahnsinn, o Menschenwut, 
Wie prallen sie aufeinander! Im Auge 
Giüth’ ein toller, ein rasender Hass. 
Siekanntensichnicht, sie sahen sich nie, 
Dochßsielstachen /und;schossen:ohn’ 
Unterlass, 
Es wrr ja Krieg; es{galt zu vernichten; 

Die Menschbrüder dort hiessen ja 

«Feind», 
UndderKolbensauste,dieKlingeblitzte, 
Die Gefallenen nur hatder Tod vereint, 

Und das$Dorf ist zerstört und sein 
Glück liegt begraben; 

Und die jungen;Leichen ‚zerhacken 
. die Raben. 


Werner;Möller. 
Nina — der 
regegegner“ 


(Schluss ) 


Anbhänger®verschiedener Konfessio- 
nen, Freidenker, Anarchisten und So- 
sialisten arbeiten nunmehr in der 
WRI kräftiger.und harmonischer denn 
je zusammen, während festgestellt 
werden!kann,® dass diegOrganisation 
ib Allgemeinen stets weiter nach links 
geht, und eine tapfere, unermüdliche 

ugend zeigt, bereit zu sein, auf diesem 
Wege weiter zugehen. Das Einzige, was 
man vielleicht noch gegen die Zusam- 
menstellung des Rats der WRI ein. 
wenden könnte, wäre, dass man darin 
keine Vertreter der farbigen Rasse 
findet, Obgleich der internationale 
Rat der WRI bereits wichtige Bezie- 
hungen zu Japan, China, und Indien 
unterhält, sobeint er eher eine Inter- 
nationale der weissen Rasse zu ver- 
treten. Wäre es nicht wünschenswert 
Jen internationalen Rat in einem der 
artigem Umfange zu erweitern, dass 
auch die Kriegsgegner der anderen 
Rassen ihre Vertreter darin hätten? 
Das ist nun so eine Frage, die, wie 
wir selber haben feststellen können, 
bereits in. den eigenen Kreisen 
der WRI aufkommt, was uns hoffen 
lässt, - dass?!dafür bald eine Lösung 
gefunden werden wird, 

Auf der Konferenz zu Welwyn wur- 
den drei sehr wichtige Reden gehal- 
ton. Zuerst sprach Reginald Reynolds 
über Pitfalle for Pazifists (Fallgruben 
für Pazifisten). In seinem‘ Referat 
trat er scharf dem Glauben entgegen, 
dass ein Krieg irgendwie von Nutzen 
sein könnte, auch nicht zur. Verteidi- 
gung;der Demokratie, der Rechte der 
kleinen Nationen, des internationalen 
Rechts, des Völkerbundes‘; usw, fda 
man auf diese Weise lediglich in einen 
neuen August 1914 verfiallenY' könnte, 
Er legte die Sinnlosigkeit des Unter- 
schiedes zwischen angreifenden und 
sich verieidigenden: Staaten dar, da 
unter dem Kapitalismus Iststen Endes 
alle Stasten Angreifer sind,: Ausser. 


AETION 





dem betonte Reynolds, dass die Ver- 
teidigung der heutigen Gesellschaft 
nichts mit der Verteidigung des Frie- 
dens gemein hat, da diese ganze Ge- 
sellschaft gerade im Kriege nnd iin 
dessen Beibehaltung ihre Grundlage 
findet. Es ist; die;Pflicht der,WGI, 
den Arbeitermassen der ganzen Welt 
zum Bewusstsein zu bringen, dass 
der einzige Friede, welcher der Mühe 
wert ist, der Friede durch Rechtier- 
tigkeit ist. Das besagt, dass man 
davon absehen muss, anderen das- 
jenige aufdrängen za wollen, was man 
selbst als gutfür sie betrachtet; dass 
eg sich vielmehr darum bandelt, die 
Grundbedingungen zu schaffen, unter 
denen die Massen selber im Stande 
sind, ihre eigene Bestimmungen zu 
verwirklichen. 

In” unseren Tagen, so, führtefRey- 
oolds dann weiter aus, wimmelt es 
überall in der Welt von allerlei Im- 
perialisten mit denen wahre“Kriegs- 
gegner weder zusammenarbeiten, noch 
Kompromisse abschliessen können, 
Solange die grosse Masse der Meu- 
schen :durch eine Minderheit regiert 
wird, wird die Missetat des Imperia- 
lismus bestehen bleiben. Ueberdies 
können Regierungen, die "es nicht 
glauben, dass die Volksmassen im- 
stande sind, sich selber zufregieren, 
nur Bundesgenossen unter den herr- 
schenden und ausbeutenden Klassen 
suchen. 

Reynolds webrte’sich ferner gegen 
den durch den Bischof Barnes vorge- 
#rachten Antrag, der an die Abge- 
ordneten des nationalen Friedenskon- 
gresses in England zu richten wäre, 
um an Deutschland seine früheren 
Kolonien, die im Augenblick unter 
englischer Kontrolle stehen, zurück 
zu geben, da dieses nichts anderes 
bedeuten würde, als farbigen Völkern 
das Joch des britischen Imperialismus 
abzunehmen, um sie unter das impe- 
rialistische Joch der Nazis zu bringen. 
Wir verlangen, so führte er weiterhin 
aus, nicht nur Rechifertigkeit und 
Freiheit für uns selbst, sondern auch 
für alle anderen Völker der Erde, 

:Dieses besagt, dass man vollkom- 
men mit dertraditionellen Politik und 
den gesellschaftlichen Wertbestimmun- 
gen-- brechen muss. Nsch Reynolds 
ist die sogenannte Realpolitik weder 
praktisch noch real; und ihre Folgen 
sind ausschliesslich Krieg und, Elend. 
Man muss also der Idee des Friedens 
und :der Demokratie eine ganz andere 
Bedeutung beilegen, denn in Wirk- 
lichkeit besteht im Augenblick weder 
der eine noch die andere. Erst von 
dem Augenblick an können sie ge- 
wahrt werden. in dem sie wirklich 
zustande gekommen sind. Darum ist 
auch nichts von Genf zu erwarien, 
wo sich die Diplomaten bemühen, ei- 
ne Gesellschaftsordnung zu erhalten, 
die gerade im Kriege ihre Grundlage 
hat. Ausserdem mues die ausländi- 
sche Politik von Sowjetrussland ver- 
urteilt, da sie ebenso gefährlich ge- 
worden ist wie diejenige der kapita- 
talistischen Staaten. Das streben nach 
Zusammenarbeit und nach kollektiven 
Sicherheitsverträgen und das Suchen 
nach einer'Def:nitiondes « Angreifer 
haben nichts mit dem Marxismus zu 
tun. Reynolds verurteilt jede Mess. 
regel, welche die Rüstungen interna- 
tional kontrollieren muss, da die Be- 
waffonung vollkommen abgeschafft 
werden möge. Er widersetzt sich der 
Aufstellung jedweden Polizeiheeres,. 
weleher Art es auch sein möge auch 
im Dienste des Völkerbundes. Wahre 
Kriegsgegner setzen auch nicht das 
geringste Vertrauen in die traditio- 
nelle Politik und Diplomatie. 

Die Tatsache, dass diese Darlegun 
gen sehr günstig aufgenommen wur- 
den, beweisst, was wir bereits weiter 
oben festgestellt bkaben, hinsichWich 
der Entwicklung der WRI. - 82 

Die? zweite wichtige Rede war die 
von Fenner Brockway über Pazifis- 
mus uud Klassensireii. Ach er kon- 
statierte, wie sehr die heutige Gesell- 
‚schaft durch die Gewalt gepackt wird, 
und dass selbst in Friedenszeit, die 
Gewalt ihr Grundzug iet. Kapitalis- 
mus, Krieg,: Imperialismus, Beherr- 
schung und Ausbeutung von Klassen 
und Rassen. Der Klassen» und Ras- 
senstreit ist eine unentbehrliche Vor» 
susseizung für die Befreiung der Un- 
terdrückten. Der Kapitalismus befin- 


und versucht, sich durch faschistieche 
Methoden aufrecht zu erhalten. Nach 
Fenner Brockway müssie es möglich 
sein, den Fascismus auf Gewaltlose 
Weise zu besiegen, 

1. wenn die Arbeiter überall und'in 
allen Berufen organisiert wären, um 
die Industrie zu kontrollieren, und 
wenn sie sich zu diesem Zwecke me- 
thodisch vorbereitet hätten, 

2, wenn sie imstande wären, den 
Generalstreik zweckmässig anzuwen- 
den, um die faschistiische Macht zu 
brechen, i 

3, wenn die bewaffnete Macht des 
Staates sich weigerte, sich gegen das 
Volk gebrauchen zu lassen 

Jedermann weiss — fuhr Fenner 
Brockway fort — dass man noch sehr 
weit von der Verwirklichung entfernt 
ist; das besagt, dass die Opposition 
gegen den Kapitelimus, den Imperia 
lismus und den Faschismus sich noch 
nicht ohne Gewalt verwirklichen kann; 
und dass ebenso bestellt ist mit einem 
Massenwiderstand gegen eine etwaige 
Mobilisierung oder einer Krieg. Selbst 
Gandhi ist es nicht gelungen, jedwede 
Form der Gewalt zu vermeiden. Die 
Pflicht aller, die sich der Gewalt und 
dem Kriege widersetzen, ist, mit ibrer 
ganzen Kraft an dem Streit für die 
gesellschaftliche Rechtschaffenheit ein- 
zuftreten, um Blutvergiessen, Gewalt 
und Hass auf ein Mindestmass zu be 
schränken. Um dieses Ziel zu errei- 
chen, so schloss Brockway, muss man: 

1. die arbeitenden Massen derart 
erziehen, dass sie immer mehr imstand 
gesetzt werden, das Wirtschafteleben 
zu kontrollieren und zu leıten, 

‚2. in der Arbeiterwelt eine Geistes 
einstellung vorbereiten, welche die 
nötige Einheit und Solidarität ine Le- 
ben ruft, um den Generalstreik in An- 
wendung bringen zu können, 

3. die bewaffnete Macht der Regie- 
rungen gewinnen, sodass letzte auf 
sie nicht mehr rechnen können. 

Mit Bezug auf diese Konterenz zu 
Welvyn, die übrigeus ausgezeichnet 
verlief, ist eınes zu bedauern, und 
zwar, dass soviel Zeit mit der Behand- 
lung von Themen von untergeordne- 
ter Bedeutung. verloren gegangen ist; 
zwei ganze Tage waren mit dem Vor- 
leeSa ‘und Uebersetzen von im übri 
gen interessanten Berichten wegen 
der 27 nationalen Abteilungen der 
WRI ausgefüllt, sodass beinahe keine 
Zeit mehr übrig blieb, um bei den 
Diskussionen tiefer auf die so wichti- 
gen Fragen einzugehen, die durch die 
Referate von Reynolds und Fenner 
Brockway beleuchtet wurden. Die 
Bemerkungen von Valentin Boulga= 
koff, Albert de Jong nnd Bart de Ligt 
liessen durchscheinen, was die Dis- 
kussion ‚bätte bieten können, wenn 
man über mehr Zeit verfügt bätte. 

Vom antimilitaristischen Standpunk- 
te aus war es zu bedauern, dass die 
Diskussion über die soziale Revolu- 
tion und ihre Streitmetbkoden nicht 
fortgesetzt werden konnte. Man be» 
kam den Eindruck, dass man selbst 
in äusserst links gerichteten Kreisen 
der britischen Kriegsgegner nicht ge- 
nügend über die wichtigsten Richtun- 
gen in der revolutionären Weltbewe- 
gung unterrichtet war. 

Trotzdem der britische linke Flügel 
der WRI im Allgemeinen jede refor- 
mistische Taktik der zweiten Interna- 
tionale und die opportunistische Poli- 
tık von Moskau verurteilt, scheint man 
doch vielmehr zwischen der zweiten 
und der dritten Internationale hin 
uud her geschleudert zu werden, als 
dass man selber einen rein revolutio- 
nären Standpunkt verteidigt, Höch- 
stens interessiert maa eich für die 
Ideen von Trotzky, der in Wirklich- 
keit nichts neues bringt. Man wiess 
z. B. in England beinabe nichts von 
der Geschichte des Anarchismus und 
Syndikalismus dor Spanier und der 
Südamerikaner, ebenso wenig von den 
Theorien, die in den letzten Jahren 
durch die internationalen Kommuni- 
sten in Deutschland und Holland aus- 
gearbeitet sind, noch von denjenigen, 
die in Frankreich in den Kreisen des 
«Ordre Nouveau» verbreitet sind, 
Anstatt dass sie als Ausgangspunkt 


listische Mentalität sind; anstatt offen 
mit den parlamentarischen Methoden 
zu brechen, huldigt noch ein grosser 
Teil unserer britischen Kameraden 
den verschiedenen Formen der Natio- 
nalisisierung des Wirtschaftlebens, was 
nur auf einen Staatssozialismus hinaus 
laufen kann und nichts anderes als 
eine, Spielart des Staatskapitalismus . 
ist. Zweifelsohne findet man in briti- 
schen Kreisen selbst in der Bourgeoisi 
weder jenen zentralistischen Etatis- 
mus, der so typisch ist für Frankreich, 
noch jene metapbysische Verabgötte. 
rung des Staats, dıe für den deutschen 
Geist so charakteristisch ist,” Aber, 
wenn‘; die sozialistische‘; Bewegung, 
anstatt die Berufe und die Betriebe 
für die Arbeiter selbst zu erobern, 
darauf ausgeht, alles in die Hände 
politischer Machthaber zu legen, dann 
erreicht man höchstens ein bürokra- 
tisches System und eine Parteidıkta- 
tur, wie man sie jetzt in Russland 
findet. Bei der'sozialen Revolution 
handelt es sich nicht um Etatisierung 
oder Nationalisierung, sondern um 
Sozialisierung, 'welche das Werk der 
Arbeiter selber auf allen}iGebieten 
menschlicher Arbeit sein muss, 

Von höchster Bedeutung war auf 
der Konferenz zu Welwyn das deut- 
liche Streben nach einer Ausarbeitung 
eines praktischen Systems für den 
antimilitaristischen Streit, vor allem 
bei der Jugend, woraus 'mindestens 
die Hälfte der Teilnehmer bestand. 
Dieses zeigte sich besonders bei dem 
Referat von B. de Ligt über den 
Streitplan gegen den Krieg und Kriegs. 
vorbereitung, der mit”grosser: Begei. 
sterung aufgenommen wurde, Wilfred 
Wellock tat sogleich das Mögiiche, 
damit dieser Plen nicht nur ein per- 
sönlicher Antrag bliebe, sondern grund- 
sätzlich durch die Organisation ange- 
nommen werden sollte. Man beschloss 
auch tatsächlich, den Plan den Mit- 
Boden des internationalen Rats zum 

tudium zu geben und den verschie- 
nen Abteilungen der WRI, um als 
Grundlage für den entgiltigen Streit- 
plan zu dienen, der später durch die 
WRI selber veröffentlicht würde, Eu- 
göne Lagot (Frankreich) schlug sus- 
serdem vor, den Plan an die Vorstän- 
de aller pazifistischen und antimili- 
taristischen Organisationen der Welt 
zu senden, und ihn offiziell den na- 
tionalen und internationalen Abtei. 
lungen der II. und III. Internationale, 
sowie denjenigen des internationalen 
Gewerkschaftsbundes und des roten 
— (Moskau) zu sen- 

en. 

In verschiedenen Ländern hat man 
bereits damit angefangen, den Streit. 
plan, wie dieses in Weivyn vorge- 
schlagen wurde, zusammen mit dem 
darauf gelieferten Kommentar eine 
vorläufige Massnahme, die in Hin- 
blick auf die stets drohender werden- 
de Kriegsgefahr, als Vorläufer des 
entgiltigen Streitplanes, notwendig er- 
achtet wurde. 

Um den Leser Gelegenheit zu ge- 
ben, von dem Charakter und der Trag- 
weite dieses Streitplanes Kenntnis zu 
nehmen, soll er durch den Pressedienst 
der IAK in vollem Umfange veröf« 
fentlicht werden. 

Die Konferenz zu Welwyn ist eine 
Etappe in der Geschichte der WRI. 

Observator. 


Am Hafenplatz 


An einem hellen Sonntag im August 
sahen sich die beiden zum letzten 
Male — am Hafenp!atz. Ernst wohnte 
ganz in der Nähe, in der Dessauer- 
strasse; darum halte er den Genossen 
dorthin bestelli, Der hatte zwar ge- 
meckert, dass Ernst sich das Leben 
so bequem mache, aber der «Chef» 
hatte ja schliesslich in der Woche gs- 
nug herumzulaufen. 

Otto stand am Hafenplatz, aus 
Brückengeländer geichnt, und liees 
sich die Sonne auf deu Rücken schei- 
nen, Er wartete geduldig und genoss 





|sorglos die sonntägliche Stille des 


kleinen Hafens Niemand hätte in 


ihrer Aktion das Prinzip der Arbeiter-|dem blonden Jungen, der da ver- 


räte annehmen, das im grossen Gan- 
sen in Uebereiustimmung ist mit den 
Auffassungen über Selbstregierung 
und Selbstentwicklung, welche so cha- 


dst wich heutzutage in einer Kriserakteristisch für die englische aoz ia» 


träumt in die Gegend guckte, einen 
Funktionär der Kommune vermutet. 
Er trug ein sauberes weisses Sport- 
hemd und war frisch rasiert, Sein 
oflenes Gesicht war nieht das einas 











finsteren Verschwörers, — ein «Uater-| "Gerade kommen die beiden Schupos immer mehr erschöpften, beschloss er | 


mensch» sieht bestimmt anders: aus. 

Der Hafenplatz ist ‘eine Welt für 
sich. Drüben liegen fünf g*osse Spree- 
kähne, tiefschwarz geieert, mit eınem 
weisse Oelfarbenstreifeu um den Bauch. 
Jader hat einen: Namen: «Thea», 
«Marie», «Sophie». — so heissen die 
Mädchen in den kleinen märkischen 
Sıädten, wo die Kähne zu Hause sind 
—, «Wilhelmine» und «Anner, Auf 
dem einen Kahn geht ein weisser Spitz 
spazieren, der heisst Molty. Wie ein 
Wiındwirbel die bunte Wäsrhe, : die 
quer über den Kahn zum Trocknen 
aufgehängt: ist, plötzlich auffiattern 
Jässt, bellt der weisse ‘Spitze die Ho- 
sen der Schifferefrau an. Dann legt 
er sich auf die heissen Planken und 
träumt von der Seefahrt. 


In einer Kombüse spielt ein Schiffer 
aufseiner Handharmonika. Er sucht 
sich largsam und tastend:die Töne 
zusammen, und es wird eine Melodie 
daraus. Es ist ein a tmodisches Lied, 
das der Schiffer spielt. Man muss 
an seine Mutter denken, wenn mean 
es Fört, und dass man eınmal ein 
kleiner Junge war, und dass man auf 
ihrem -Schoss sass, als sie dieses’ Lied 
Bang. 

Unter den grossen Kahn liegen hohe 
Holzstapel,. Die braunen Kıefernstäm- 
me riechen gut und kräftig nach Harz, 
wenn die Sonne darauf scheint. Das 
ist der Geruch von Fahrten und gros- 
sen Ferien. 

«Grossen Ferien» — ein eigenärti- 
ges Wort —, wenn man das heute 
ausspricht hört es sich wie ein Fremd- 
wort an. Komisch — grosse Ferien! 
Otto war erst selt ein paar Wochen 
aus dem Bunker entlassen. Vier Wo- 
chen Alex und OGolumbishaus — das 
waren in diesem Jahre 1934 seine 
«grossen Ferien» gewesen. Er dachte 
jetzt nicht daran, 

Möven flattern über das Wasser. 
Otto’zählte sie, es waren fünf eilber- 
graue Vögel. Im Winter sind es mehr, 
die anderen sind jetzt an der See: — 
«Grosse Ferien...» 

Es sind nur wenige Menschen am 
Sonntag hier. Der alte Mann dort 
unter den Platanen kommt sicher je 
den Tag hierbin. Der hat hier alles, 
was ein alter Mann braucht: Sonne, 
Farben, Harzgeruch und ein altmo- 
disches Lied... 

«Heil Hitler!» . sagte Ernst, der 

Iö:zlich hinter dem Träumer stand. 

er drehte sich um, hob die Hand 
nach'ässig und segte auch «Heil Hit- 
ler!», Dıüben von der Köthenerstrasse 
her kamen langsam zwei Schupos 
heren, 

«Also entschuldige, Otto, dass ich 
zu spät komme. Ich war bei Leni 
zum Essen und hab gar nicht nach 
der Uhr gesehen!» 

«Geht in Ordnung! Hier war’s auch 
ganz schön!» 

Otto fing an zu erzählen — von 
den Kähnen, von dem Spitz Molly 
und von den Möven. Er versuchte 
auch, dem Genossen das altmodische 
Lied vorzueingen: «Ein Schäfermä— 
hädchen weidete, zwei Lämmlein auf 
der Aue...» Aber er kam nicht wei- 
ter, weil er den Text vergessen hatte. 
Als er dann aber von dem alten Mann 
unter den Platanen anfing, blieb Ernst 
stehen, 

»Hör bloss uff zu spinnen! Mensch 
— diese Romantiker! Immer noch 
die olle Latscherseele! Von Teerge- 
ruch und fünf Kıähnen überm Kanal 
is noch keen oller Mann satt gewor- 
den, Ick kann dir bloss flüstern; 
iliologisch...» 

Weiter kam er nicht. Oito hatte 
ihm ein Bein gestellt und gab ihm 
einen Kauff vor. die Brust. 

«Mann — pedd di man blouss nich 
oppn Siips! Du hast das grad nötig 
— mit «tliologisch», und so. Du mit 
dien Deernsgeschichien! Kommt hin 
acht Tage zu spät und läset’a ollen 
Kiasserkärpfer hier warten. Nur 
weil da dien eiuten Leni vorn Moars 
kloppt musst — wegen die Verdauung, 
nöch? Wenn ich dich so ansehe — 
bei dis eentimentalsten Amerikaner- 
filme findet du noch was, Js, — wenn 
da die letzte Träne abgewischt hast, 
dann wirst du wieder «ilıologisch». 

Beide müssen jetzt lachen. Und 
Erost sagte weiter nichts: «Ein un- 
angenehmer Dialekt, den du am Leibe 
hast!» Dabei greift er’ Otto in die 
Seite, denn der ist”kitzlich. 
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vorbei, Die schüttelten die Techakos 
über die albernen Jungens. Ausge- 
wachsene Menschen. Ernst rief ihnen 
zu: «Ja, Herr Wachtmeester, jeder 
hat so seinen eigenen Vogel!» 

Da 1ä-helten die Wachtmeißter. 

Die hätten wissen sollen, wes Ernst 
in seinem Badelaken ausser Seife und 
Badehose noch hatte, Aber darauf 
konnten sie ja nicht kommen, dass 
die beiden ausgelsssenen Jungens, 
die sich da 'balgten, «Material» bei 
sich hatten. 

«Juder hat so seinen eigenen Vogel, 
Herr Wachtmeister!> 


Ernst ist drei Wochen nach jenem 
Sonnteg hochgegangen. Er. sitzt in 
Moabit und wartet auf seinen Prozess, 
Otto. arbeitet noch. Er darf nicht viel 
an den Genossen denken. Nur wenn er 
am Hafenplatz mit dem Zwö:fer-Bus 
vorbeifährt und der Schaffner .dıe 
Station aueruft, kriegt er schmale 
Lippen. Dann muss er an jenen Soun- 
tag und an Ernst denken. Und er 
muss die Zähne zusammenbeissen. 


Emigrantenmorde 
Von Hans Theodor Joël. 


Doktor Bell war der erste. Dann 
kamen die Rotters, Theodor Lessing, 
und vor wenigen Wochen der Inge- 
nieur Formis, Die politische Polizei 
des Dritten Reiches und die in ibrem 
Dienste stehenden Gangsterbanden 
haben sie ausserhalb der deutschen 
Grenzen ermordet. Jetzt Berthold 
Jacob; das war ein Meisterstück- 

Jacob wurde wegen seiner journa- 
listischen Aktivilät von den National- 
sozialisten besonders gefürchtet. Er 
war sich klar darüber, wie sehr er 
gefährdet war. Schon vor fast zwei 
Jahren wurden Versuche unternom- 
men, ihn unschädlich zu machen. In 
der Jötzten Zeit, während die Wirk- 
samkeit seinös Pressedienstes immer 
mehr wuchs, häuften’ sich die War- 
nungen. Schon im -November des 
vergangenen Jahres sollte in Saar- 
brücknn versucht werden, ihn um die 
Ecke zu bringen. Ein einfacher Mord 
wäre vermutlich in seinem strassbur- 
ger Exil unschwer möglich: gewesen; 
doch wollte die Gestapo nicht nur die- 
sen Feind vernichten sondern: vor 
allem die Fäden in die Hand bekom- 
men, die von seinem kleinen Arbeits- 
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zimmer, wo er in dürftigster Beschei- ei 


denheit hauste, mitten in die Rüstungs- 
betriebe und die militärischen Bureaus 
des Dritten Reiches hineinführten. Er 
musste lebend über die deutsche 
Grenze gebracht werden; gelang. dies 
nicht, so war wenigstens sein Notix- 
buch zu erbeuten, das wichtige Adres- 
sen ‘enthielt, 

Zweifellos hatten neben der Gestapo 
auch die Militärkreise ihre Hand im. 
Spiel. Jacob war den Herren im 
Reıchswehrministerium von jeher be 
sonders verhasst,. Man kann getrost 
behaupten, dass hier der berühmte 
Spionage-Oberst Nicolai sein erstes 
neues Opfer auf fremdem Boden er- 
legt hat, Technisch war das Unter- 
nehmen äusserst raffiniert angelegt; 
Berthold Jacob ist in eine sehr schlau 
vorbereitete Falle geraten. Spezia- 
listen des Menschenraubs haben die 
Netze gestellt, Monatelaug dauerte 
die Vorbereitung in mindestens vier 
Ländern, in Deutschland, der Schweiz, 
Frankreich und England. Eine der 
Hauptpersonen bei der Durchführung 
des Verbrechens war Hans Wesemann, 
derunterden NamenKrieger und Schrö- 
der England unsicher gemacht hat. Er 
siellte eine Verbindung zwischen Ja- 
cob und Wickham Steed her und er- 
warb damit Jacobs Vertrauen. Bei 
reinem letzten Aufenthalt in Paris 
war Jacob sehr hoffnungsfreudig ge- 
stimmt: er war davon üderzeugt, dass 
er mit Hilfe dieser Verbindungen: bald 
eine dNgische Ausgabe seines Zei. 
tungsdienstes herausbringen werde. 
Jacob wusste über Wesemann nicht 
Bescheid. Wesemann, der früher ein- 
mal den «Sozialdemokratischen -Zei- 
tungsdienst» in Genf vertrat, hatte 
e6hon vor vielen Jahren die Farbe 
gewechselt. Er war in Lissabon für 
Rechtsblätter tätig und verschaffte 
siob stets mit. allen möglichen dunk- 
lon Geschäften Geld für ein luxuriö- 
ses Leben. Als sich seine Hilfemit 
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vor einigen Monaten, zum zweiten Mal 
zu heiraten, und zwar eine um zehn 
Jahre ältere venezolanische Gross- 
grundbesitzerin. 'Da diese Frau streng 
katholisch war. trat er selbst zum 
Kaıholizismus über, . Die Ausführung 
des Eheplanes zögerte sich aber bin’ 
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aus, und um in der Zwischenzeit über RR RBB BSD BEL DEN 
die nötigen Mittel zu verfügen, ver-| Gäste durch Mitglieder eingeführk. 
kaufte er sich en die Nazis, die ihn: iu tale BR Pac 


übrigens auch nicht sehr getraut zu 
haben scheinen. 

Wir wıssen, dass Berthöld Jacob 
nicht das einzige Opfer dieses Wese- 
mann sein .sollte, und wir können 
vermuten, dass eine ganze Gruppe 
von Verbrechern am Werk ist, wei- 
tere Emigranten zu versch'eppen oder 
abzuschlachten. Fest steht heute, dass 
sus diesem Kreis heraus schon seit 
Monaten Versuche im Gange sind, 
mit mehreren anderen Emigranten 
Verbündungen anzuknüpfen, die den 
Zweck haben, äbnliche Manöver wie 
ım Fall Jacob vorzubereiten. So hat 
Wesemann selbst zweimal versucht, 
ın London an Ernst Toller heranzu- 
kommen, während sich eine andere 
Person — vielleicht aber der gleiche 
Wesemann unter Benützung des Na- 
mens Werner — äusserst dringend 
bemüht hat, Leopold Schwarzschild 
nach der Schweiz zu locken. Hierbei 
wurden dieselben falschen Vorspiege- 
lungen benutzt wie im Falle Jacob. 
Eine Reihe weiterer Emigranten sind 


h 
ebenfalle von dieser Bande beobach- | ‚iopenen Arbeitern :rigoros verwels 


tet worden. Auch in diesen Fällen a 
hat man versucht, die als Opfer der ah — EN SIEHE uch 


Gestapo ins Auge Gefassten zu Rei- 
sen nach dem Ausland oder an die 
Küste zu veranlassen. eine 
Reıhe bekannter Emigranten in Prag ne 
fühlt sich seit einigen Wochen ernst») In «Tausend und eine Nacht» gibt 
lich. bedroht. es eine Erzählung, wie ein;Reisender, 
'Man muss also darauf gefasst sein,|der auffeine unbewohnte: Insel. ver 
dass die Gapgaters, die sich heuteischlagen ist, dort am Ufer Sinea Ba. 
Gestapo nennen, schon in der näch«|ches einen,Greis mit verdorsten 
sten Zeit weitere Schläge gegen diejuen findet, Der Greis bittet. den Rei- 
deutsche Emigrantion führen werden: |senden, ibn auf den Schultern über 
Vielleicht glaubt man in unserer al-jden Bach zu tragen, Der Reisende 
ten Heimat wirklich, die politische|geht darauf ein. Kaum aber gi 





beitsfront» vom 1. März. Das: Blait 
— Terötfentliehlreihen Iengen Kbrail 
— veröffen hen langen: 

indem die nationalsozialistische-Pro- 
peganda unter der «deutschsfämmigen 
Arbeiterschaft jenseite},der» Grenzen» 
zur Ehrenpflicht der deutschen Ar- 
beiter in den Grenzgebieten : erklärt 
wird.&«Wertvollste ‚politische Kultur- 
arbeit» soll auf diese Weise geleistet 


böbte Verpflichtung». 


Dass 'abgestempelte Hitleragitatoren 
im Ausland die Arbeitser B or· 
alten, während sie. den Hitler ver- 


# 


BR Fr ß Te Na: 
Die Skla ' sIeror 
vor ei unserer 


Greis sich/des Beisaden bemächti —F 
was er b 


sie mögen sich schützen; denn 
werden noch gebraucht! 


In den (renzgehieten 


Hollends, Frankreichs und der Tsche- 
choslowakei sind Tausende von deut- 
schen Arbeitern beschäftigt. Sie ha- 
ben ihren Wohnsitz im Reiche und 
kommen nur tagsüber anihre Arbeite- 
stätte im Nachbarstast. Von den ri- 
gorosen Massnahmen gegen die aus- 
ländieche Arbeiterschaft sind diese 
Grenzarbeiter bieher kaum betroffen 
worden, — obwohl es gerade hier auch 8 
an politischen Unzuträglichkeiten kei- | Pflicht nicht erfüllt, wid aut "seinen 
neswegs gefeblt hat. Der französi- |nationalen Egoismus: nicht verziöhtet, 
sche Deputierte Doeblö& hat in der| wenn es dem Recht durch Macht nicht 
Kammersitzung vom 2%. Januar da-| absagen und an dieMacht des Rechtes 
rauf hingewiesen: nicht glauben will, wenn es nicht auf- 
«5000 Arbeiter aus dem Saargebiet| richtig und starit' nach geistiger Frei- 
kommen täglich zur Arbeit auf fran. |heit und Wahrheit‘ Verlangen tragen 
zösisches Territorium, geben das Geld, | wird, ist sein Schicksal zur:Stunde 
das sie verdienen, in ihrem Lande |schon besiegelt» 5 !:ci = . in: 
aus, und zahlen in Frankreich keine| Friedrich Nietzsche (Briet an Petör 
Steuern... Seit dem Plebiszit treiben | Gast). - BR, NOTE atıE 


diese Arbeiter offen Hitierpropagan- ae in gucy 
da, und obendrein — Ich disc be Erschöptende Antwort. ' . 
Ein junger Prager Dichter kam’su 


rin, dass die Menschen,:. die in di 
Lehre = 


organisierten Befehlshaber, _ : .,;. 


«Wenn Deutschland seine moralische 


# 


en ne an Gefahr En — sia- Rh, P 
cheln sie die sser und Lotrin . Th., dem Redakteur, 'dessön' Hän- 
auf, ein Piebiszit zu verlangen.» en den’ er das kostbare’ Gut seiner neuen 

Den Beweis, dass diese Agitstion | Gedichte anvertraut hatte, ©: 
durchaus — ist, eondern| «Haben Sie meine'Gedichte geleneu" 
von reichedeutschen Stellen gründ- fragte er bebenden Harzons, 1" 
lichst organisiert wird, bringt der «In-| Ja,» antwortete R Th. Wunft’ und 
tormationsdienst der Deutschen Ar- «lange vor’ Thnentn’ "= 
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satz seines Vereins nachdrücklichst 
gehuldigt. 

18. Der Kassierer von «Kraft durch 
Freude» in Aachen, Jer in weiblicher 
Gesellschaft Organisationsgelder ver- 
ubelt hatte, erhielt drei Monate Ge- 
Angnis, 

19. Der —R———— von «Kraft 
durch Freude» in Solingen wurde we- 
gen Unterschlagung von 1000 Mark 
verhaftet. 

20. Der Leiter der Arbeitsfront Pfalz, 
Leibrach, wurde wegen Unterschla- 
gung von Beitragsgeldern verhaftet, 

21. Die beiden Kassierer der Ar- 
beitsfront in Saarbrücken, Leder und 
Bendel, wurden wegen gemeinsamer 
Unterschlagung von 2500 Mark Bei- 
tragsgeldern verhaftet. 

22, Der Orisgruppenileiter der NSBO 








in Windischebach wurde verhaftet, da|- 


er monatelang die Beitragegelder. der 


165 NBBO-Mitglieder unterschlagen]| ’ 


hatte, 

23. Der Kassierer der NBBO in Hof, 
Enders wurde wegen Unterschlagung 
verhaftet, u 

24. Dor älteste der «alten Kämpfer» 
in Würzburg, Daumenlang, wurde we- 
gen Unterschlagung von Parteigeldern 
verhaftet. 

25: In Leipzig hat der Kassierer der 
Arbeitsfront, Schempke, 42000 Mark 
unterschlagen. Er wurde verhäfiet, 

26. Die als «alte Kämpfer» hochbe- 


lobten Langer und Nestter in Crotten- | 
dorf wurden bei der Arbeitsfront an- 


gestellt und haben in: kurzer Zeit 
20000 Mark unterschlagen. ı Als die 
ersten Behauptungen über ibre Verfeh- 
lungen laut wurden, liessen sie ihre 
Ankläger wegen «Verbreitung falscher 
Gerichte» verhaften. s 
27. In Zwickau unterschlug der Or. 
ganisationsleiter Georgie rund 8000 


ark. 

28, In Ellrich (Harz) unterschlug 
der NSBO-Ortsgruppenführer Reime 
Britragsgelder in Höhe von einigen 
hundert Mark. 

29. Drei «Reichskassenwalter» der 
«Deutschen Arbeitsfronts wurden we- 
gen Unterschlegungen abgesetzt. Sie 
gehörten der Gruppe Buchdrucker an, 


‘von Ger zur Zeit nicht weniger als 
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Fememord 


(AN DAS WELTGOEWISSEN) 


Zufällig heisst: mal einer; Schmidt, 
— Der ist es aber nicht — — 
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Gemeint ist ein ganz andrer Ehrenmann, 

Jedoch die Foeme nimmt sich diesen mit, 

Weil ‚sie den andern nicht finden kann, 

Sie stellt ihn an die Wand, erschiesst ihn für den Andern, 
Giäst-seinem Geist den Laufpass in die Ewigkeit sa wandern. 


Mein: Gott, so etwas: nimmt man doch nicht krumm: 


— Die Untermenschen, nicht! 


Dia wilden Völker in der Urwaldnacht, 


Irrtum! 


Lessing und Formis, Bell hat man erschossen, 

— Wie sagt ihr? Umgelogt! — 

Mit Bomben hat es Wickie dann versucht, 

Doch eure Liste ist noch längst nicht abgeschlossen 

Und manchen habt ihr’für das Jenseits vorgebucht, 

Der Tod der Fabian und Wurm in London ist noch nicht geklärt: 
_.. „Für Deutschland schon, weil man dort ohnehin ja nichts erfährt! 
4 Göbbels diktiert der Presse das Erlösungswort: 


Selbstmord! 


Die haben einst von Menschenraub gelebt. 

Von ihrer Raubgier haben sie sich freigemacht 

Und sich entwickelt, sind emporgestrebt, 

Nur Deutschland schreitet eisern rückwärts in die Barbarei, 
Zertritt die Menschenrechte und erklärt die Jungen vogeltrei, 
Auch Berthold Jakob quält ein Folterknecht: 


Kriegarecht! 


Wie lange sollen wir die Sohmach noch tragen! 
— Auf was warten wir!!! — 
Kein Fremder wird uns seine Hilfe leihen. 


Wir müssen diesen Feind mit eignen Kräften schlagen 
Und keine Gnade geben, nicht verzeihen! 

‘ Ta langen Reihen ziehen unsre Toten hin zum Tribunal 
Und ihre Klage flammt ala weitninleuchtendes Fanal! 
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EIER Jaist.muds das Weligericht das Urteil sprechen: 
er ....» * Verbrechen! Verbrechen! Verbrechen! 


Ariel, 


s 
« 





im besten Einvörnehineh mit seinem |Stimme der Vernunft erheben, nicht 


hohen Oh 


ef unternommen habe. Eslin einen Friedensruf einstimmen, son- 


wäre also der Fall zu verzeichnen, |dern müssen unsere Stimme zum Pro. 
nass Herr von de m — wenn auch test gagen die in Versailles geleistete 


nur aus‘ diesem "besonderen Grund, 
— ausnahmsweise noch einmal mit- 
half, jemand: vor Unglück zu bewah- 


acht Mitglieder der Reichsleitung %ye-ren. Die Regel: «Qui mange du Pa- 


Unterschlagung sitzen. -*:: 

30, Der Kassierer des «Kriegsopför- 
bundes> in Dresden ist wegen Unter- 
schlagung verhaftet worden. Ss 

Diese dreissig Fälle sind natürlich 
nur ein kleiner Ausschnitt aus dam 
«Wiederaufbaus Deutschlands unter 
nationalsozialistischer Führung. 

Here. von Tnelirachky. 
Papens persönlicher Vertrausnsmann, 
Legationssekretär an der deutschen 
Gesandtschaft in Wien, ist zur Haupt- 
figur eines «Greuelmärchens> gewor- 
den, Die Tatsachen werden wie folgt 
dargestellt: ° si 2 

«In Berlin wurds kürzlich‘ ats un- 
geklärten Gründen der zweite Chef 
des Protokolls im Auswärtigen Amt, 
Freiherr von Mumm verhaftet. Unter 
der Korrespondens, die bei ihm be- 
schlagnahmt wurde, sollen sich auch 
kompromittierende Briefe Tschirsch- 
ky’s gefunden haben.- Er wurde auf- 
gefordert, nach Berlin zu reisen, zog 
aber vor, unter Verzicht auf seinen 
Gesandeschafts-Posten, imsicheren Aus- 
land'zu bleiben, wo Exzekutionen der 
Gestapo immerhin nur vereinzelt — 
wie etwa im Fall Formis oder Jacob 
— durchgeführt werden. Angesichts 
der Erfahrungen, die Herr von 
Tschirschky am 30. Juni gesammelt 
hat, wo er nur mit koapper Not dem 
Schicksal der beiden anderen Papen- 
Helfer Bose und Jung entging, immer- 
hin aber für einige Wochen ins Kon- 
zentrationslager gesperrt wurde, wärd 
seine Weigerung nur allzu begreiflich, | 
Vermutlich hat auch Herr von Papen 
selber seinem Freunde Tachirschky 
die Flucht vor der Gestapo empfoh- 
len. Denn nicht nur wäre es für Hit- 
lers Sondergesanten peinlich gewesen, 
wenn nun auch noch sein dritter Mit- 
arbeiter mit dem Värdikt des «Verra- 
t68> ausgezeichnet worden wäre; wahr- 
scheinlich musste: Herr von Papen 
auch fürchten, dass Tschirschky sich 
in Berlin wahrheitsgemäss verteidigen 
werde, das heist: mit der Behautung 
vielleicht sogar mit daem.Boweis; dass 
er alle Schritte, die man ihm vorwirft, 


pen, eh meürt» #üre zum ersten Mal 
durchbrochen. 


Aus meiner Nehreibmappe 
Der Vertrag von Versailles! 


Ueberall wo sich deutsche Patrioten 
zusammenfinden,. wird über die Un- 


Iterdrückung des deutschen Volkes ge- 
schimpft. Aber unsere Patirioten fin. 


den und fanden den ‚Unterdrücker 
immer nur ausserhalb der Grenzen 
des glorreichen Vaterlandes, 

Was sie, diese Patrioten mit den 
Patrioten. der anderen Vaterländer 
nebenbei gesagt gleich haben. Die 
Peiniger, die Unterdrücker im eige- 
nen Vatörland fand und findet man 
nicht, die lässt. man schalten und wal- 
ten wie. es Jenen beliebt, Vor allem 
hat es unseren Herren Patrioten der 
Vertrag von Versailles angetan. 

Wir haben nun hier in unserer 
Mitte auch eine ganze Portion dieser 
Patrioten und: zwar von allen Sorten. 
Als vor 15 Jahren der Versailler Ver- 
trag Tatsache wurde, ging ein Raunen 
durch den germanisch-arischen Wald 
von Porto Alegre, und alles blieb 
still, Nur einer. nicht, das war kein 
Patriot, das war ich. In 1000 Exem 
plaren liess: ich ein Fiugblatt anfer- 
tigen, welches von mir und einigen 
Freunden überall verteilt wurde. Die- 
ses Flugblatt, von dem ich noch ein 
Dutzend auf Lager habe, hat folgen- 
den Wortlaut: 


Protest 


Der FriedensschlussinVersallles,ein Schand- 
tleck in der Geschlehte der Menschheit. 


Arbeiter! Proleten! Der Würfel 
ist gefallen, der Frieden unterzeich- 
net, Aufjauchzen sollte die Mensch- 
heit, dass endlich, dem Schrecken, dem 
Kriege, dem Massensbschlachten, dem 
wahnsinnigen, grundiosen Massen- 
morden ein Ende bereitet worden ist, 
doch können wir, die Friedensfreun- 
de, die wir gegen diesen willkürlich 
vom Zaune gebroshenen Krieg wie 
überhau 
jedes Morden, unsere Stimme, die 
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Arbeit erschallen lassen. Wir waren 
gegen den Krieg und darum haben 
wir, und zwar nur wir ein Recht ge- 

en das was jetzt der Menschheit als 

rieden vorgesetzi wird, zu protestie- 
ren. Nicht als deutsche Arbeiter, 
nicht als deutsche Patrioten, nein! 
als internationale, revolutionäre So- 
sialisten! 

Wir reklamieren kein durch enge 
Grenzen markiertes Vaterland, unser 
Vaterland ist die Welt. Wir wissen das 
durch jenen Spruch, der in Versailles 
versammelt gewesenen kriegsmitschul- 
digen, neue Kriege unvermeidlich sind. 
Wir als Sozialisten suchen nicht nach 
den, der am meisten Schuld an die- 
som Kriege trägt, nein und abermals 
nein, wir wissen und wussten es vor 
dem Kriege, dass der einzige schuldi- 
ge aller, aller dieser modernen Krie- 
ge die christlish-kapitalistische Gesell- 
schaftsordnung ist, darum rufen wir 
als-Protest gegen dieses sogenannte 
Frisdensweik, als Protest gegen je- 
den Krieg, als Protest gegen jede 
Uüterdrückung. Nieder mit der ein- 
zigen Ursache von allen Uebeln, mit 
der modernen, christlich-kapitalisti- 
schen Gesellschaftsordnung. 

Hoch die Befreiung der Menschheit. 
Hoch die Humanität. Hoch die Soli. 
darität, 


Porto Alegre, den 1. Februar 1920 
Fr. Kouiestedt. 


IE 


Wieder jährt sich der Tag, den die 
revolutionäre, internationale, soziali- 
stische Ärbeiterschaft als den ihren 
bestimmt hatte. 

An diesem Tage, einmai im Jahre, 
wollten die Sozialisten der ganzen 
Welt die Arbeit ruhen lassen, aber 
nicht um zu feiern, nicht um nur zu 
ruhen, nein, an diesem Tage sollte 
in der ganzen Welt, überall da, wo 
Teile der arbeitenden, schaffenden Be- 
völkerung sich zum revolutionären 
Sozialismus durchgerungen hatten, 


diese nur diese, “sich zu einer Protest. | 


bewegung zusammenschliessen. 


jede Form von —— Unter- 
drückung, Knschtung des Menschen 
durch den Menschen. Was ist aur 
dem Weltfeiertag des Proletariats ge- 
worden? Die Feinde des internatio- 
nationalen Proletariats haben der un- 
terdrückten Menschheit diesen einen 
Tag, diesen ihren Tag gestohlen, und 
haben den ersten Mai zu einer Farze, 
su einer Komödie herabgewürdigt, 

Heute sehen wir wie Kapita- 
listen, Militariseten, Nationalisten, Ver- 
treter der verschiedensten Religions- 
gemeinschaften, alles legitimierte Fein- 
de des Proletariats, den ersten Mai, 
den Weltfeiertag‘ benutzen, um die 
Unterdrückung der Proleten zu be- 
siegein. Das darf nicht; sein! 

Es soll nicht unsere Aufgabe sein, 
zu Untersuchen, was’die Ursache zu 
diessm Versagen der Arbeiterschaft 
ist und war. Soviel steht fest, dass 
die Arbeiternchaft zum guten Teil 
schuld an diesem Versagen trägt. Was 
muss geschehen, damit der erste Mal 
wieder das wird, was er eigentlich 
sein soll? In erster Linie muss der 
Ausgebeutete, der Unterdrückte, der 
Arbeiter wieder zur Selbsterkenntnis 
erzogen werden. Es muss dem Pro- 
leten klar gemacht werden, dass es 
für ihm unter seiner Würde ist, eich 
an diesen so modernen «Maifeiern» 
zu beteiligen, sich als Statisten be- 
trachten zu lassen. 

Auch wir hier sind von dieser wi- 
derlichen Komödie nicht verschont 
geblieben. Betrachten wir uns das 


: hiesige deutschsprechende Proletariat. 
iDie grosse Mehrzahl der deutschepre- 


chenden Arbeiter von Porto Alegre 
stehen jeder politischen sowie wirt- 
schaftlichen Vereinigung fern. Sie 
betrachten sich sis Sozialisten oder 
ale gar nichts, und beteiligen sich so 
nebenbei als Statisten, wenn von ihren 
natürlichen Feinden ein Rummel aran- 
giert wird. - 

Als im vorigen Jahre von den Volke. 
feinden im Turnerbund das Plagiat 
auf den Weltfeiertag veranstaltet wur- 
de, fehlte die Arbeiterschaft, und liess 
die Herren unter sich, Rechnend auf 
die Schaulust der grossen Masse hat 
man die Sache in diesem Jahre an- 
ders aufgezogen und der Rummel 
wird ziehen. 

Ich sehe schon im Geiste, wie die 
Stützen der Gesellschaft, mit einer 
zerdrückten Träne im Auge, ein Lob- 
lied auf die Arbeit, die da adelt — 
und ‚von anderen gemacht wird — 
singen werden. Man wird sich eins 
fühlen mit den Proleten, und wird 
gehörig auf die diversen «Roten» 
schimpfen. Natürlich wird man die 
Erneuerer des dritten Reiches nicht 
vergessen, und wird gehörig auf alle 
Feinde Deutschlands, vor allem auf 
die Siegerstaaten — zu denen be- 
kanntlich auch Brasilien gehörte — 
schimpfen. Es wird dann aus diesem 
ersten Mai ein deutsch patriotischer 
Festtag. 

Im vorigen Jahre war von den deut. 
schen Arbeitern in einem Saalin Na- 
vegantes eine sehr gut besuchte und 
sehr gut verlaufene Maifeier veran» 
staltet worden. In diesem Jahre ist 
das unterblieben. Warum? Die Ver- 
anstalter vom vorigsn Jahre sind ver- 
drängt worden, und die, welche das 
bewerksielligt haben, sind zu unfähig, 
eine Maifeier zu veranstalten, oder, 
was bald anzunehmen ist, sie wollten, 
den Herren von der anderen Seite 
keine Konkurrenz machen. Auch hier 
tragen nur die in Frage kommenden 
Arbeiter die Schuld. 

Mag es sein wie es will, einmal wird 
der Arbeitsbiene wieder das Verständ- 
nis kommen, einmal werden sie sich 
wieder zu sich selbst zurückfinden, 
hoffen wir bald, Daun werden alle 
seine Feinde, alle seineUnterdrücker, 
alle grossen und kleinen Diktatore, 
von rechis und von links abgeschüt- 
tel. Dann kommt er wieder, der er- 
ste Mai! Capitäo Satanaz. 


Hein Kampl 
oder besser, der Kampf der Nazis 
gegen meine Person. 


Der Kampf der von den hicsigen 
Nazis gegen alles was mit meiner 


Sie sollten ihren Protest erheben, | Person zusammenhängt, geführt wird, 
gegen jede Art von Kapitalismus, ge-|hat Formen‘ angenommen, die mich 


pi gegen jeden Krieg, gegen|gen jede Art von Nationalismus, ge- | verpflichten, mein Schweigen zu bre- 


gen jede Art von Militarismus, gegen | chen. 











6 AKTION u | Nummer 47 -- 

































IECK * Solange der Vorrat reicht, finden Sie 

















Sämereien | Liga. für Menjchenrechte für Menfchenrecte : Lirrern Iternaston 
Frischer Gemüse: und Blumen. | — nn ln nalen 
samen neu eingetroffen. Zuhaben | . 


Vortiragsabend 3... vun = 


LIVRARIA INTERNACIONAL |? ge —9 
®) Zum Vortrag gelangt: „Der i. Mai, selne Historie und Bedeutung“, Des wei. ee in Ko „8500. 
Rua Volunfarios da Patria 1195 ß) teren folgen Rezitationen sowie freie Aussprache usw. Jeder ist willkommen. (@) | Oranienburg J 58400 . 























Porto Alegre \ EINTRITT FREI. Die Kommission. 9) Grenzen der Gewalt 48300. 
Fa | @) | Putsch oder Revolution 48800 
—OAI— — Fascismus ale Massenbewegung 48800 





Revolte und Revolution ‚39800 
Fascismusunddielntellektuellen 38800 
Reichstegebrand —— 38800 
Nene Regimen — 29900 | 
Die Internationale, Heft II, 18000 

Im Westen nichts Neues, Der Weg - 
zurück, Sibirische Garnison, Die Fran- .. 
ı.  »sösische Revolution, usw. | 


_ PR. ENIESTRDT 
1195 · Rua Voluntarios da Patria . 1105. 


Von jeher betrachteten mich alle 
Dunkelmänner als ihren Gegner. Als 
nun vor ein paar Jahren die Exira- 
dunkelmänner, die Nazis, eine Filiale 
auch hier in dieser Stadt eröffneten, 
war es mir klar, dass ich bald das 
ich bald das gesuchte Wild dieser 
Vertreter der Lüge und Unmoral sein 
würde, Seit über 30 Monaten  wütet 
dieser Kampf. Zuerst versuchte mau 
es mit Attacken in der N, D. Z. so- 
wie in Versammlungen, dann denun- 
sierte man mich bei den hiesigen Be- 
hörden, dann bei den Nazibehörden 
in Deutschland. Als das alles nichts 
half, stellte man mich der Oeffentlich- 
keit als Polizeispitzel vor. Ein Jahr 
-Jang wurde ich mit unflätigen Droh- 
briefen belästigt. Ein Prozess, der 
ein Jahr dauerte, sollte mich unwider- 
roflich erledigen, Ueber mein Ge- 
schäft lastet ein vernichtender Boy- 
kott, Den Mitgliedern der Nazis ist 
es bei Strafe des Ausschlusses ver- 
boten, mein Haus zu betreten, Per- 
sönlich bin ich mehr denn einmal be- 
droht worden. Der Polizei wurde ich 
als Kommunistenführer denunziert. 
Eine vergiftete Maus wurde mir zu- 
gesandt, mein Postkasten wurde wie- 
derholt beschmiert und zartrümmert. 


die anderen zum braunen Hause di 
rannt, um Verstärkung ‚zu holen, die 
dann auch 30 Mann stark, wie be- 
hauptet wird, angerückt kam um mein 
Geschäft zu stürmen. Einer derael. 
ben, ein Angestellter von Bromberg, 
übersah die Situation und stiftete Ruhe, 
Alle Nachbarn,3 ‚etwa {50 Personen, 
standen bereit, um die;Siürmer zu 
empfangen. 

Nachdem dann der Junge ungefähr 
ein halbes Dutzend Namen” angage- 
ben hatte, von den Jungens, die nach: 
seiner Angabe für alle Streiche ver- 
antwortlich eind,$ wurde er vom Po- 
lizeiinspektor entlassen, 

Was ich nun hören musste war mit 
das Widerlichste wasjich erlebte. Das 
einer die Schuld auf den anderen 
schob, das hatte ich erwartet, dass 
man aber vor der. Polizei bei den 
diversen Vernehmungen bestätigte,iE 
dass alles oben —*— und noch|= 
mehr, der Wahrheit entsepräche, kam! 
selbst für mich überraschend. Es iet 
jetzt bewiesen, dass man in der ee: 

e der Nazis wusste, wer mir die 

aus geschickt hat, es ist festgestellt, 
dass alle, auch der Führer, von allem 
gewusst, sber vor der Ausführun 
angeblich gewarnt hat. ;Für mi ; | s 
kam es darauf an. ;alles. das polizei-| | W 1 Besuchen Sie ohne Zeitverlust dienen. 
lich: feststellen zu lassen. er RA PIDO f 222317207203 | Haus, welches nur ges: und nilliger: 
erl 


Ich weiss, dass damit der Kampf ) „En: 8w nt 
gegen mich nicht vorbei-iet,: nein, + , PODEROSO ALIM ENTO zn 


wird nur in; andere Bahnen en gele! tehl HABEN 
Die Leser der hiesigen deutschen Zei. An Alle users Froundel 


tungen werden sich besinnen, dass. 
als mir das deutsche Staatsbürger, er-| ; Mit: der Nuinmer ‚48 beschliennen | 
wir das zweite Jahr, 


recht genommen: worden ist, diese 
Zeitungen: folgende Notiz brachten:| Es.ist an der Zeit, dass alle, well! BETEN 
che sich als Freunde der Axtion bo-· 


'«Steht auch mit auf der. Liste», Ja, TE Tee 

das stinmt, Aber auf einer anderen| trachten, und somit’ ein’Intöresse an | Tl 

Liste steht mein Name auch. Bereits| dem Weitsrerscheinen unserer Zei-|Il Urs PR Brane 8 

im vorigen Monat erhielt ich die Nach-|tung 'habes, das-auch zeigeh' und zwar | 

richt aus Holland, dass ‚ich mit-16|dadurch, dass sie neue Leser und vor- Rua Dr. Barros Cassal 51 

anderen auf der Liste stehe, von de-| alleimneue Abonnenten fürdi6 «Aktion» [I 1 
herbeischaffen. Jeder Abonnent bringt | Reparaturwerkstatt für ml 

sämtliche Herrenhüte. 
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Krankheit hinter sich haben, Sie 
haben unzählbare erden 
von roten . Blutkörperchen. ver- 
— die ersetzt werden, * 

Blut ist ‚Lebensaft. B 

gibt Lebenskraft. Man uaie 
deshalb ‚eine. Kur mit dem älte- 
— — Blutbildungs- 


Dr. HOMMEL’S HAEMATOGEN 
Erhältlich. ;in allen Apotheken, 
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..SOHUHGESOHAEFT | 
„a PBINOBBA“ 


Wünschen Sie ein gutes Paar: Schuhe 
für Herren, Damen oder Kinder? 


eu Wünschen Sie einen En der letzten. 
‚Mode? 















Zweimal wurde des Nachts meine 
Wohnung vergast. Keine Mittel lies 
man unversucht, um meinen Einfluss 
bef der Arbeiterschaft zu brechen, zu 

welchem Zweck es nicht verschmäht 
wurde, ein paar Kommunisten vor 
den Wegen zu spannen. Alles, aber 
auch alles hatte nicht den erwünsch- 
ten Erfolg. 

Da endlich jetzt naht das Verhäng- 
nis. Ich wurde aus dem deutschen 
Staatsverband ausgeschlossen, und 
— man verstehe die Usebung — das 
wurde der hiesigen Behörde mitge- 
teilt. Als auch das nicht zog, setzte 
vor eiwa zwei Monaten eine neue 
Terrorwelle ein. Diesmal waren die 
Hitlerjungens mobilisiert, Alle nur 
denkbaren Streiche wurden hervorge- 
—— und an der Person meiner 
















Beschiigen Sie unsere — 

‚Kein Kaufzwang! ' vo 
aus ' Bas, Neluntarios da Patria =. 788 
Benüber der — a 


































































nen die umgelegt werden sollen. ..Ja- ste 
kob war auch gewarnt, und doch ist|in erster Linie pro Jahr 78000, $000, trägt | Tl 
er umgelegt. Warten wir ab was.da|somit zur Erhaltung der Zeitung bei. Ef 
























Zweitens, jeder neuer Abonnent 


kommt. Nächste Nummer näh u 
Y "Kniestedk schafft ein neues, Verbreitungsfeld, er | 

















.: Peter Strenge: 

au, an mich und an meinem Ge- Fr, Kniestedt.: h 
pr rd N — bringt * —* Bon? re Bro N= meli= smile: 
zerrissen, Tür und Fensterladen bom man lernt sie dort kennen un 12 Ro HAARE 
bardiertund verschmiert, Stinkbomben ee ee neus Leser. larnt durch die Aktion», en Eh 
geworfen, die Gummi meines Fahr-|5 JArgemt. Fagsblasb |das wahre Gesicht des nenen Deutsch. | on“ 
rades wurden ständig durchstöchen, | Sonntagsausgabe a |landskennen, — uaben übsE OL-eNeE Ze / —— 
mit Gasolin getränktes Papier und|% % die sich die «Aktion» beim Verkäufer |. FREUNDE! ' LESER! 
Holz unter der Tür praktiziert, ee|® Argent. Weoohonbias#® % kaufen, wir lassen dem Verkäufer die 
wurde sogar der Versuch gemacht, | 9 © | «Aktion» für $200, das macht, da die HELFEN SIE une im Kumpie gegen 
nn um 2 I * * — 8 Der Bimpl 4 FEUER SEN * rg kos Krieg und Faschismus! : 

e tes aufzubrechen. Am Don: ; stet pro e rlust von 1$200 
nerstag, den 25, April, abends etwa 8 a Satirische Wochenschrift 2 bei jedem Leser. Wenn nun jeder HELFEN SIE. den re der: x. 
Geschäft eis 10 bie 12 Hiilerlungens | & io 2% | ge 

oso etwa B itlerjungens N eriag ort, hat die gau 
in Uniform. Nach re weine a Organ der Liga für Menschenrechte 2 jedem Leser ein Mehr — von > SORGEN SIE für neue Abonnenten 
man die Schaufensterscheibeh zer» O| Das macht über” 1:000$000 ° für die Aktion! 


schlagen. ' ‚&einnahmen pro Jahr. 
Meine Nachbarn, darunier drei i 2 * wer * Möglichkeit hat, soll 
Deutschbrasilianer, waren schon lan- % 


LASSEN SIE uns nicht mahnen ! 
8SOHICKEN SIE den em Abon- 































ge über das Treiben dieser Horde nemenisbeirag er es 

empört. Ehe sie nun an diesem Abend unentgeldlich zugesandt. Jetzt noch|' 

zur Ausführung ihres Planes kamen, FREE: ie Age us ——— An die «Aktion» = Oaixa Postal so 

ne aa einen der Hachbarn Propaganda der Form von Abonnenten noch FR, AIR, 

= Re —— is ru FE bezahlt haben. Wir gebrauchen —* Ich bestelle hiermit. Ihre Zeitung: 

der Zeit, wo dieser Junge Test war| , Wer für unsere Zeitung Propagan- |Geld, wir haben Schulden, und "ihr 

und dann von der Polizei in meinem |d@ machen will, d. h. wer Abonnen-|sohlokt das Geld nicht ein, das darf PER RAINER OR 3220: 

Geschäft vernommen wurde len ten werben will, dem steht gg nicht sein. Darum de "ein jeder er, Für ein Jahr. :........ —— 

damaterial gern zur Ve . Wir|was er schuldet, damit wir diei Er 

hoffen, dass recht viel Gebrauch dae- den der «Aktion» bezahlen können, h "| Unterschrift besuses ⸗ 
von gemacht wird. Der Verlag. Güksms Adikass 


BR Bene: 
LE TEEN —— TVUE jeder sein Möglichstes! 
| » *"|8ORGT für neue Abonnenten ! 
Zu Verkaufen FORDERT. Agitationgmaterial ! Arbeiter, — such 


list in Cürityba ein Grundstück|SENDET alle rückständigen Gelder 
mit Holzhaus. — Zu erfragen bei| so schnell wie.möglich ein!“ zusammen, untözstustet 
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